
8730 Uznach | Nr. 114 | Redaktion 055 285 91 00 | E-Mail redaktion-ga@suedostschweiz.ch | Abo 0844 226 226 | Anzeigen 055 285 91 04 | Fr. 3.00

walter Frey steht vor
dem rückzug bei
den ZSc lions. 25

der Fc rapperswil-Jona holt in der 
1. liga gegen höngg in extremis 
einen Punkt. 31

Die Schweizer Eishockey-Nati
testet in Rapperswil-Jona. 25/32

28. April 2013 | Ausgabe Südostschweiz (Gaster & See) | www.suedostschweiz.ch

Uuups ...
Sitzen wir auf
Ihrem Platz?

www.so-publicitas.ch

insErat

doris leuthard weiht linthwerk ein

VoN Beat SchMid und alan caSSidy 

lange hatte Uli Hoeness sein Schwei-
zer Bankkonto vor den deutschen Steu-
erbehörden geheim gehalten, vor einer
Woche wurde es nach einer Selbstanzei-
ge des Bayern-Präsidenten publik. Seit-
her ist die Steueraffäre das bestimmen-
de Thema der deutschen Politik.
Gemäss Informationen der «Schweiz am
Sonntag» war es Hoeness’ Bank Vonto-
bel, die ihn dazu drängte, sein nicht de-
klariertes Konto zu regularisieren. Der
langjährige Bankberater des Bayern-
Chefs hatte bereits vor dem Scheitern
des Schweizer Steuerabkommens mit

Deutschland Optionen ausgelotet, wie
er sein Konto in die Steuerlegalität füh-
ren kann. Die Zürcher Traditionsbank
nimmt keine Stellung.

Ins Visier der Politiker geraten ne-
ben den reichen Deutschen, die ihr Geld
auf Schweizer Banken parkiert haben,
nun auch jene Deutschen, die ihren
Wohnsitz in der Schweiz haben. Beson-
ders in der Kritik: Sportstars wie Michael
Schumacher oder Sebastian Vettel.

Seiten 2 und 3

Die Bank Vontobel drängte 
Hoeness zu Selbstanzeige
der Bayern-Präsident legte sein Konto erst auf druck offen 

die sanierung des Linthkanals ist abge-
schlossen. Zur gross angelegten Einwei-
hungsfeier des Jahrhundert-Wasser-
schutzprojektes versammelten sich
Hunderte Besucher und die Politpromi-
nenz in einem Festzelt am Hänggelgies-
sen in Benken. Bundesrätin Doris
Leuthard betonte bei der Eröffnung,

dass das sanierte Linthwerk «schweiz-
weit Vorbildcharakter» habe. das Bau-
werk schützt das Linthgebiet zwischen
Zürich- und Walensee vor Hochwasser.
die realisierung des rund 126 Millionen
Franken teuren Projektes sei nur durch
die Zusammenarbeit des Bundes mit
den vier Kantonen st. Gallen, Glarus,

Zürich und schwyz möglich gewesen.
Laut regierungsrat Willi Haag ist die re-
gion nun «für die nächsten Jahrzehn-
te» wieder sicher vor Überschwem-
mungen. nach 15 Jahren diskussion
und Bau sei er stolz, das neue Linth-
werk heute feierlich einweihen zu kön-
nen. (wm) seiten 37/38/39

Es ist vollbracht: Regierungs-
rat Willi Haag zeigt Bundes-
rätin Doris Leuthard das
neue Linthwerk. PaScal laNdErt

VoN Patrik Müller

Neben dem gebührenfinanzierten
Schweizer Fernsehen (SRF) gibt es heute
mit 3+ nur einen nationalen TV-Sender.
Doch schon im Oktober soll eine zweite
private TV-Station starten – unter der
Marke S1 und mit dem Claim «Der neue
Schweizer Sender». Er richtet sich vor al-
lem an die über 35-jährigen Zuschauer.
Das kündigen die beiden Initiatoren
Hardy Lussi und Mike Gut gegenüber
der «Schweiz am Sonntag» an.

Lussi und Gut waren früher als Ge-
schäftsführer bei den Schweizer Gesell-
schaften von Sat1 und ProSieben tätig.
Sie sagen, mehrere Investoren, darunter
«ein grosses Medienhaus», würden ihr
Projekt unterstützen. Nähere Angaben
machen sie zurzeit nicht.

S1 will dreiMal Mehr Schweizer Inhalte
senden als 3+, der Anteil soll bei rund 30
Prozent liegen. «Wir planen fixe Zeit-
schienen für innovative Schweizer Pro-
duzenten und können auch ältere For-
mate nochmals aufgreifen, wie etwa
‹Homerun› oder ‹Menu surprise›», sagt

Lussi. Ziel sei zudem, «das Humor-Mo-
nopol» von Giacobbo/Müller aufzubre-
chen: Vorgesehen ist eine eigene Come-
dy-Sendung. Weiter will S1 Dokus sen-
den und eventuell auch Diskussionsfor-
mate. Als Beispiel nennen Gut und Lussi
«Roger gegen Roger» (Schawinski gegen
Köppel) oder «Filippos Politarena».

S1 arbeitet mit dem ZDF zusam-
men. «Wir haben mit ZDF Zugriff auf
den weltweit grössten deutschsprachi-
gen Programmstock», sagt Gut. Dazu ge-
hören etwa die «Rosamunde Pilcher»-
Filme. Lussi: «Wir werden ein massen-
taugliches Programm bieten, kein Ni-
schenprodukt – mit ähnlichem Ziel-
publikum wie SRF.» > Seite 23

Neuer Schweizer
TV-Sender: Private
greifen SRF an
Ex-Kader von Sat1 und ProSieben wollen S1 starten

«Wir werden ein massen-
taugliches Programm 

bieten, kein Nischenprodukt.»

Hardy Lussi, s1-initiator
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n Aus Berner sichT n orlAndos wochenschAu

n TweeTs
der woche

Alles 
gefälscht

Von sTefAn schmid

Um unsere Jugend steht es
schlimm. Da sind wir uns
 sicher. Sie saufen sich ins
Koma, sie prügeln sich ge-
genseitig ins Spital, sie wer-

fen achtlos alles auf den Boden, sie laden sich
 lusche Sexbildli aufs iPhone, sie kleiden sich so
lasziv wie Modells, sie glauben nicht mehr an
Gott, sie interessieren sich nicht für Politik, sie
stehen nicht auf, wenn eine alte Frau im Bus 
keinen Sitzplatz mehr findet, und sie lungern an
den Bahnhöfen herum und jagen den Menschen
Angst ein. Karin Keller-Sutter, Ständerätin aus
St. Gallen, verzichtet deshalb darauf, in Bern des
Nachts  allein herumzulaufen. Wie Recht sie doch
hat. Furchtbar, solche Zustände!

Doch jetzt kommt ausgerechnet aus dem Kanton
Zürich vermeintlich Entwarnung: Immer weniger
Jugendliche sind kriminell. Die Jugendanwalt-
schaften verzeichneten im vergangenen Jahr 10,6
Prozent weniger neue Fälle als im Jahr zuvor. Da-
mit ist schon im dritten Jahr hintereinander ein
Rückgang zu verzeichnen. 8129 Fälle bekamen
die Zürcher Jugendanwaltschaften auf den Tisch.
2009 waren es noch 12 361 Fälle. Wahnsinn.

Können Sie das glauben, geschätzte Leser? Wir
nicht. Das kann doch nicht wahr sein. Da muss es
sich um eine Falschmeldung handeln. Der Beweis
dafür ist schnell erbracht: Nicht einmal jeder drit-
te Verurteilte war Ausländer (knapp 32 Prozent).
Bei einem Ausländeranteil von rund 24 Prozent
würde dies bedeuten, dass Ausländer nicht viel
krimineller sind als Schweizer. Unmöglich.

Lassen wir uns im Kampf gegen das Böse nicht
bremsen. Was nicht sein darf, ist nicht.

Stefan Schmid ist Leiter der gemeinsamen Bundes-
hausredaktion der «Südostschweiz» und der «Aargauer
Zeitung».

n schweizerhöfli

Wohin mit 
dem gold?

Von mArc schwiTTer

Am Stammtisch. Koni ruft
laut: «Ha! Ich habs ja ge-
wusst!» Peter lässt vor
Schreck seinen Löffel in die
Kaffeetasse fallen. «Hier

stehts», sagt Koni und zeigt auf die Titelseite der
Zeitung. «Die Schweiz bewahrt einen Teil ihres
Goldes in England und Kanada auf. Ein Skandal!»
Peter schaut ihn ratlos an. «Machst du dir echt
Sorgen um unser Gold?» Koni: «Natürlich, das ist
unser Ein und Alles. Hast du nie Herr der Ringe
geschaut? Goldring weg, Macht weg, alles weg.
Dann heisst es ab in die EU, wo wir als Bergskla-
ven für ganz Brüssel Schokolade produzieren
müssen.»

Peter: «Es ist doch gar nicht so schlecht, wenn
nicht alles Gold am selben Ort ist. Dem sagt man
Diversifizierung.» Koni: «Blödsinn! Die Engländer
haben unsere Goldbarren doch längst schon zu
Teelöffeln verarbeitet. Und in Kanada haben die
sicher ein goldenes Mikrofon für Bryan Adams
gegossen.» Peter seufzt. «Wo würdest du denn das
Gold lagern?» Koni nimmt ein Blatt Papier, zeich-
net mit schnellen Strichen eine Bergkette und
macht ein dickes Kreuz in die Mitte. «Genau
hier», sagt er, «in einem unserer tiefen, geheimen
Stollen, wo Steinbrücks Kavallerie niemals hin-
kommt.» Peter: «Haben wir denn solche Stollen?»
Koni: «Natürlich. Aber wo die sind, weiss nur der
Ueli Maurer.»

Peter: «Ist der Maurer schon mal in einem dieser
Stollen drin gewesen?» Koni: «Ich glaube schon.
Manche sagen, sie hätten Stimmen aus dem Berg
gehört, die ‘mein Schatz, mein Schatz!’ gezischt
haben.» Peter nimmt einen Schluck Kaffee. «Ach
lieber Koni, die uralte Macht des Goldes scheint
auch heute noch einige Geister zu verwirren.»

Marc Schwitter aus Rapperswil-Jona arbeitet unter
 anderem als Pointenschreiber fu r Giacobbo/Mü ller.
www.textpingpong.ch.

«Excited to join @Chelsea-
Clinton and my good friend
@StephenAtHome on Twit-
ter!»
Der ehemalige US-Präsident
Bill Clinton (@billclinton) gibt
sein Twitter-Debüt, nachdem
Moderator Stephen Colbert
Anfang April in seiner Satire-
Sendung «The Colbert Re-
port» dessen Profil erstellt
hatte. Tochter Chelsea steht
Clinton sicherlich zur Seite.

«Danke fürs Autogramm!!!!
Ich bin fast durchgedreht
als ichs mitbekommen
hab!!!!! :) Danke!»
Für Rapper Gimma (@gim-
malaya) ist mit einem Auto-
gramm von DJ Bobo an-
scheinend ein Wunschtraum
in Erfüllung gegangen.

«L'amour a gagné!!!»
Die Liebe hat gesiegt,
schreibt der homosexuelle
Latino-Sänger Ricky Martin 
(@ricky_martin) zur Einfüh-
rung der Homo-Ehe in Frank-
reich.

«Auch bei Hoeness gilt: 
Wer nie einen Handwerker
schwarz beschäftigt hat,
der werfe den ersten Steu-
erbescheid.»
Der deutsche Komiker Dieter
Nuhr (@dieternuhr) zum
Steuerskandal um FC-Bay-
ern-Präsident Uli Hoeness.

«Breaking News (geklaut):
Bereits Deutsche im Wem-
bley gesichtet, die mit dem
Badetuch ihren Platz reser-
viert haben für das CL-
 Finale.»
Der Glarner Rapper Radical
(@Radical77) retwittert, dass
Deutsche ihre Badetuch-Tak-
tik wohl nicht nur in den
Strandferien, sondern auch
vor einem möglichen Cham-
pions-League-Final im Wem-
bley-Stadion anwenden.

«Work hard, stay positive,
and get up early. It’s the
best part of the day!»
Ob das amerikanische Party-
girl Paris Hilton (@ParisHil-
ton) wohl ihren  eigenen Rat
zu Herzen nimmt?

n Kolumne von Aline Trede*

Meine erste Session im Nationalrat begann da-
mit, die Junisession wird im Zeichen davon ste-
hen: der Verkehr in der Schweiz. Im März bin ich
in den Nationalrat nachgerutscht. Das erste Trak-
tandum nach meiner Vereidigung war die Auto-
bahnvignette. In der nächsten Session im Juni
werden wir die Debatte über den öffentlichen
Verkehr führen. Ich freue mich darauf, da mir
das Thema Verkehr doch sehr nahe ist.

Die Diskussion um den Verkehr lief in der Ver-
gangenheit immer gleich ab: Strasse gegen Schie-
ne und umgekehrt. Es ist eine emotionale Diskus-
sion und jede und jeder ist betroffen, da es prak-
tisch keine Menschen gibt, die nicht Bahn oder
Auto benutzen. Also können auch alle mitreden.
Die Emotionalität zeigt auch die Diskussion um
die Autobahnvignette. Sie soll neu 100 Franken
kosten. Der Ständerat hatte sich zuerst für 100
Franken ausgesprochen, ihm folgte der National-
rat. Nun steht diese Zahl im Raum und Auto-
freunde haben bereits das Referendum ergriffen.
Dies ist ihr gutes Recht. Und ich unterstütze das
Referendum. Aber aus anderen Gründen.

Das Hauptproblem der Vignette liegt meiner Mei-
nung nach in der Zweckbindung. Jegliche Einnah-
men der Vignette müssen für die Strassen ge-
braucht werden. Wenn es da um Unterhalt und
Fertigstellungen geht, bin ich einverstanden. Da
macht es Sinn. Mit den zusätzlichen 60 Franken
pro Jahr würden jedoch mindestens 250 Millio-
nen Franken jährliche Mehreinnahmen generiert.
Dies bei einem Personenwagenbestand von 4,25
Millionen Autos in der Schweiz. Nicht eingerech-
net sind Motorräder, ausländische Wagen und an-
dere motorisierte Fahrzeuge. Die Mehreinnah-
men enden schlussendlich in einem Ausbau des
Autobahnnetzes. Mehr Strassen bedeuten mehr
Verkehr, mehr CO2-Ausstoss, mehr Feinstaubver-
schmutzung, mehr Lärm, weniger Freifläche und
weniger Platz für anderes. Das heutige Autobahn-
netz reicht für die Schweiz längstens aus. Mit
dem eingenommenen Vignettengeld wird für die
Nationalstrasse gesorgt und neue Kantonsstras-
sen sollen damit gekauft werden. Kantons- und
Gemeindestrassen sind jedoch damit nicht ver-
bessert. Die Strassen, welche weiterhin von den
Kantonen oder den Gemeinden unterhalten wer-
den, finanzieren die Steuerzahlerinnen und Steu-
erzahler.

Auch der öffentliche Verkehr hat eine weitere
Ausbauetappe vor sich. Mit Fabi (Finanzierung
und Ausbau Bahninfrastruktur) wird in abseh -

barer Zeit eine Vorlage für den öffentlichen Ver-
kehr vors Volk kommen. Fabi ist der Gegenvor-
schlag zur Initiative für den öffentlichen Verkehr,
welche eine Neuverteilung der Mineralölsteuer-
Einnahmen vorsieht. Nach der Debatte im Natio-
nalrat im Juni werden wir mit grosser Wahr-
scheinlichkeit wissen, wann Fabi vors Volk
kommt und auch, ob nur Fabi oder auch die Ini-
tiative für den öffentlichen Verkehr. Diese könnte
von den Initianten auch zurückgezogen werden.

Die Schweiz leistet sich zwei parallele Systeme:
das Autobahnnetz und den öffentlichen Verkehr.
Das wäre nicht weiter schlimm. Momentan bau-
en wir jedoch beide Systeme ziemlich unabhängig
voneinander aus und überprüfen nicht, ob das
Sinn macht oder man nicht besser im jeweiligen
Fall auf das eine oder das andere System setzen
würde. Und was ist mit der Reduktion des Ver-
kehrs? Wer kümmert sich darum? Denn jedes
System kommt an seine Kapazitätsgrenze, auch
das schweizerische Verkehrssystem wird früher
oder später nicht mehr ausbaufähig sein. Rezepte
zur Verkehrsverminderung gibt es auf nationaler
Ebene leider kaum.

Unter diesen oben genannten Umständen ist es
eigentlich erstaunlich, dass sich niemand um das
Gesamtsystem kümmert. Das Bundesamt für Ver-
kehr (BAV) kümmert sich um die Schiene. Das
Bundesamt für Strassen (Astra) steht für die Stras-
se. Auch ein «Mobilitätsgesetz» gibt es nicht, alle
Fragen dazu werden praktisch getrennt behan-
delt. Ein Zusammenschluss des BAV und des
Astra würde meiner Meinung nach Sinn machen
und eine Vereinfachung ermöglichen. Die Chan-
cen, dass sich ein Bundesamt um das Gesamtsys-
tem kümmert, würden erheblich erhöht. Über
die 100 Franken für die Vignette wird das Volk
entscheiden. Über den weiteren Ausbau des öf-
fentlichen Verkehrs auch. Wieder wird über die
Systeme getrennt abgestimmt, was eine Diskussi-
on zur Bundesämterfusion dringend nötig
macht. Das Volk wird sich sehr wahrscheinlich
gegen 100 Franken und für den öffentlichen Ver-
kehr aussprechen. Ich auch. 

er rollt und rollt und rollt
– auf Schiene und Strasse

*Aline Trede ist Umweltwissen-
schafterin ETH und National -
rätin der Grüne Bern. Sie ist
verhei ratet, hat ein Kind und
wohnt in Bern.
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auf seinem Hof
in schmerikon
wieder tiere –
dies, obwohl er
ein verurteilter
tierquäler
ist. >41

Frühlingsfest
in Jona hat zum
auftakt Glück
mit Wetter. >40 die affen im

kinderzoo haben seit
fast 30 Jahren den

gleichen pfleger. >43

Inserat

kommEntar

marc allemann
redaktor

«Was lEbt, kann niemals fertig
sein», sagt die Erzählstimme
Hans Conrad Eschers im Werbe-
film des neuen Linthwerks. Auch
der Linthingenieur Markus Jud
betont: Das Linthwerk ist nie-
mals fertig. 

für diE bEvölkErung im Linthge-
biet und für alle Mitwirkenden
an der Linthsanierung gilt aber:
Das Werk ist vollbracht. Die
Linthdämme sind nicht mehr 
gesperrt und der Hochwasser-
schutz ist wieder gewährleistet.

das volk drängt es nun regel-
recht an den Linthkanal. Nach
fünf Jahren Bauzeit ist das kein
Wunder. Mit Kind und Kegel, mit
Hund und Pferd, mit Jogging-
schuhen und Nordic-Walking-
Stöcken haben sie «ihre» Dämme
wieder besetzt, nachdem die Bag-
ger endlich abgezogen waren.

das langE WartEn hat sich ge-
lohnt. Dank den Flussaufweitun-
gen ist ein Stück Natur in die Re-
gion zurückgekehrt. Flora und
Fauna können sich besser aus-
breiten.

doch auch WEnn das Werk voll-
bracht ist und die Linth wieder
genossen werden darf: Rück-
sichtnahme ist gefragt. Auf den
Dämmen begegnen sich viele
verschiedene Interessen, die sich
nur schwer unter einen Hut
bringen lassen. Das Linthwerk ist
niemals fertig und auch die Kon-
flikte, welche seine Nutzung be-
gleiten, werden andauern.

mallemann@suedostschweiz.ch

Die Linth darf
wieder genossen
werden

Die Linth
gehört wieder
dem Volk
nach 15 Jahren diskurs und Bau ist das
linthwerk fertig – und die erleichterung gross

Von Willi mEissnEr

D
er Benkner Kinderchor
sprach der Region gestern
aus der Seele: «Wir haben
den Linthkanal zurücker-
obert!», schallte es durchs

Festzelt am Benkner Hänggelgiessen.
Bagger und Ingenieure hätten die Bevöl-
kerung lange genug weggehalten, so die
als «Linth-Piraten» verkleideten Kinder.

Anlass für die markigen Sprüche ist
die Einweihung des Linthwerks, das
nach zehn Jahren Planung und fünf Jah-
ren Sanierung wieder öffentlich ist. Zur
Eröffnungsfeier kamen Hunderte.

Das 126 Millionen Franken teure
Projekt könne die Linthebene nun wie-
der für «die nächsten Jahrzehnte vor
Hochwasser schützen», sagte der St. Gal-
ler Regierungsrat Willi Haag in seiner
Eröffnungsrede. Nach den Reden der Po-
litprominenz stürzte sich die Bevölke-
rung auf Bratwürste und Ribeli. Das
Festzelt platzte aus allen Nähten.

diE linth-piratEn hatten allerdings
noch Zweifel, dass das Linthwerk dieses
Versprechen auch halten kann: «Wir ha-
ben noch keinen Beweis, dass die Inge-
nieure richtig gerechnet haben.»

Als Probe aufs Exempel solle je-
mand von den Verantwortlichen bei der
Linthkommission die Überlastschleuse
aufmachen, die bei extremem Hochwas-
ser die Wassermassen kontrolliert im
Hänggelgiessen abfliessen lassen soll.

Im Rennen für diesen Test sind «alle
Fusionsgemeindepräsidenten». Die
grössten Chancen habe der ehemalige
Schänner Gemeindepräsident Erich Jud.
«Er hat schon immer am schnellsten ge-
merkt, wenn die Schänner nasse Füsse
haben», so die Linth-Piraten.

Zudem zweifelte der Kinderchor da-
ran, ob Bundesrätin Doris Leuthard an
einem Samstag freiwillig gekommen
sei. «Vielleicht will sie noch ein Wasser-
kraftwerk in der Linth, damit sie ihre
Energiewende besser verkaufen kann.»

Von Bundesrätin Leuthard gab es
für so viel Humor und geschickt ver-
packte Seitenhiebe noch eine Glace
spendiert, «damit die Piraten den Linth-
kanal weiter so kritisch überwachen.»

Ein WassErkraftWErk wolle sie aber
nicht. Der Strom aus dem Pumpspei-
cherwerk Linth-Limmern, besser be-
kannt als Linthal 2015, reiche ihr völlig.

So humorvoll ging es während der
15-jährigen Projektzeit nicht immer zu.
Zwar sei das Linthwerk ein Vorzeigepro-
jekt auf Basis des neuen Wasserbauge-
setzes, so Leuthard: Nicht nur Schutz,
sondern auch Renaturierung für mehr
Lebensraum für Pflanzen und Tiere.

Allerdings sei das Ringen, «um alle
Interessen unter einen Hut zu bringen»,
nicht einfach gewesen, so die Bundesrä-
tin. Sie sprach damit den Diskurs zwi-
schen Bund, den beteiligten Kantonen
St. Gallen, Glarus, Schwyz und Zürich
sowie Naturschützern, Heimatschüt-
zern und Landwirten an. Teils führten
die Differenzen mit der IG Hochwasser-
schutz bis ans Bundesgericht. Die Rich-
ter ebneten jedoch den Weg für die ge-
plante Sanierung des Linthkanals.

so kam Es auch, dass der oberste Hoch-
wasserschutzverantwortliche der
Schweiz, Andreas Götz vom Bundesamt
für Umwelt, gestern an seinem letzten
Arbeitstag der Linthwerk-Einweihung
beiwohnen durfte. «Das ist ein schöner
Schlusspunkt für mich», sagte er. Es sei
eine Erleichterung, wenn 15 Jahre Ar-
beit an diesem grossen Werk zu einem
guten Ende kommen.

Auch der für die Sanierung verant-
wortliche Linthingenieur Markus Jud
zeigte sich erleichtert. «Jetzt ist wieder
Platz für etwas Neues», sagte Jud. Es sei
schön, nach einem solch riesigen Pro-
jekt Künftiges wieder einfach auf sich
zukommen lassen zu können.

kommEntar 5. spaltE
bildEr sEitEn 38 und 39

intErviEW sEitE 39

Frech: Die «Linth-Piraten» vom Kinderchor Benken teilen zur Linthsanierung eine ordentliche Portion humoristischer Seitenhiebe aus. Pascal landert



38 ❘ LINTHWERK

Gut besucht: Das Festzelt stösst bei der Einweihung des sanierten Linthwerks an seine Platzgrenzen – im Benkner Hänggelgiessen versammelten sich Hunderte. Pascal landert

Anstehen: Die Besucherschlange wartet auf Bratwurstnachschub.

Im Gespräch: alt Nationalrat Sepp Kühne. Kiloweise: Der Wurstnachschub wird im Festzelt im Akkord zubereitet, um die vielen Besucher zu versorgen.

Feine Kost: Für die Besucher werden Ribeli gleich pfannenweise angerichtet.




